
„Wir brauchen Lehrer, die sich lieber umbringen,
als dass ein Schüler zurückbleibt“

Bildungsjournalist Christoph Kucklick beim 3. Bibliotheksgespräch der SRH Heidelberg

Von Michael Ströbel

Wie guter Schulunterricht funktioniert
und woran es im bundesdeutschen Bil-
dungssystem hapert, darüber referierte
Christoph Kucklick beim dritten Biblio-
theksgespräch der SRH-Fachhochschule.
In der Zentrabibliothek sprach der re-
nommierte Bildungsjournalist und Ex-
GEO-Chefredakteur vor knapp 20 Gästen
zum Thema „Wie das Lernen besser ge-
lingt“. In seinem Vortrag und der an-
schließenden Diskussionsrunde skizzierte
er nicht nur Verbesserungsmöglichkeiten
im Bildungssystem der Bundesrepublik,
sondern zeigte vor allem deren Missstän-
de auf. Missstände, die jedoch haupt-
sächlich die „unteren 20 bis 30 Prozent be-
treffen. Beim oberen Drittel haben wir kei-
ne Probleme“, wie Kucklick feststellte.

Als Negativbeispiel nannte er eine
Lehrerin der Gesamtschule Ost in Bre-
men („Eigentlich eine sehr gute Schule.“),
die es nach vier Jahren Schule geschafft
habe, nur zwei von 20 Schülern Lesen und
Schreiben beizubringen. Schlimmer noch:
Sie schätze, dass es nach der Schulzeit
vielleicht fünf könnten. „Das grenzt für
meine Begriffe an unterlassener Hilfe-
leistung“, ereiferte sich Kucklick. „Dür-
fen Lehrer das Recht haben, Schülern in

vier und mehr Jahren nicht das Lesen bei-
zubringen?“

Allerdings seien nicht die Lehrer an der
schlechten Situation schuld. Kucklick er-
kannte einen klaren Systemfehler. Zum
Beispiel den allzu
großen Freiraum,
den Schüler heute
genießen. „Wir wol-
len zwar offene und
selbstständige Men-
schen.“ Er betonte
aber auch, dass man
dabei nicht das Ziel
mit der Methode
verwechseln dürfe.
„Unsere Vorstellun-
gen von der Selbst-
entwicklung sind
viel zu romantisch.
Es ist wichtig, dass
diese kanalisiert
wird.“ Als nützli-
ches Werkzeug dazu nannte er die „Di-
rekte Instruktion“. Bei dieser Methode be-
kommen die Schüler vom Lehrer den Stoff
präsentiert und üben ihn anschließend so
lange ein, bis sie ihn beherrschen. „Leider
werden oft wider besseres Wissen andere
Methoden angewandt.“

Ein guter Lehrer sei seiner Meinung

nach ein „absoluter Profi, ausgestattet mit
einem riesigen Methodenarsenal“ und vor
allem „einer, der sich lieber umbringen
würde, als dass ein Schüler zurück-
bleibt.“ Als Positivbeispiel führte er die

Rinkebyskolan in
Stockholm an. „Dort
gibt es zu 100 Pro-
zent Schüler mit
ausländischen Wur-
zeln, pro Klasse
kommt keine Nation
zweimal vor“, be-
schreibt er die Situ-
ation. „Vor 20 Jah-
ren wurde sie von
Schülern abge-
brannt. Die Lehrer
haben deshalb kol-
lektiv gekündigt.“
Die Schule sei
„Kriegsgebiet“ ge-
wesen. „Heute aber

ist sie sehr erfolgreich. Sie stellt nicht nur
die beste Mathe- sondern auch die beste
Schwedischklasse des Landes. Das ist ir-
re!“

Kucklick hat sich die Lehrer der Schu-
le, die er als „Superlehrer“ bezeichnet, ge-
nau angeschaut und mit ihnen gespro-
chen. Was aber machen sie denn anders,

was „richtiger“? „Nun, der Mathelehrer in
Rinkeby ist der absolute Chef. Es herrscht
zwarauchChaos inseinerKlasse,aberweil
er das will.“ Zudem hätten Schulleitung
und Eltern gemeinsam Ziele und die Re-
geln und Strafen dafür festgelegt. Kuck-
lick: „Seit 25 Jahren wird jede noch so
kleine Übertretung geahndet – ohne Aus-
nahmen. Und das funktioniert!“

In Deutschland hingegen werde zwi-
schen guten und schlechten Lehrern und
Schulen kaum differenziert. Es sei gera-
dezu ein Tabuthema: „Sie operieren ohne
Beobachtung, Unterschiede werden ge-
zielt ignoriert“ – und das sei ein gravie-
render Unterschied zu anderen Branchen,
wo längst das „Best-Practice-Prinzip“
Einzug gehalten habe. „Das hat mich
schwer verwundert.“ Guter Unterricht
funktioniere darüber hinaus nach vier
grundlegenden Prinzipien: Klare Ziele,
klare Regeln, engmaschiges Feedback und
sichtbare Resultate sowie Erfolge. „Bei
Computerspielen wird das sehr gut um-
gesetzt, davon könnte man viel abschau-
en.“ Er würde sich „wünschen, dass wir
20 Jahre lang das Bildungssystem weit-
gehend unverändert lassen. Veränderun-
gen sollten nur nach ausgiebigen Tests
vorgenommen werden“, schloss Kucklick.
Davon seien wir jedoch weit entfernt.

Der Bildungsjournalist Christoph Kucklick
sprach in der SRH. Foto: strö

Karlstorbahnhof:
Andere Standorte

werden geprüft
Gemeinderat könnte sich Wechsel
auf Konversionsflächen vorstellen

ani. Dass der Saal im Karlstorbahnhof für
viele Veranstaltungen des Kulturhauses
schlicht zu klein ist, zeigte sich einmal
mehr bei dem Konzert des derzeitigen
Sternchens am Rap-Himmel, „Alligato-
ah“, am dritten Advent. Denn der Künst-
ler aus dem niedersächsischen Langen
musste wegen der hohen Nachfrage der
Fans in der Halle 02 spielen – im Saal des
Karlstorbahnhofes, der trotz des Orts-
wechsels nach wie vor der Veranstalter
war, war letztlich einfach nicht genug
Platz. Nur noch 220 Personen dürfen in den
bestuhlten Saal. Elf Millionen Euro soll
laut einem Architektengutachten die Ver-
größerung des Saals kosten. Rund sechs
Millionen Euro würden – nach Abzug al-
ler Fördermöglichkeiten – noch von der
Stadt bezahlt werden. Zu viel für die Stadt,
wie jetzt auch der Gemeinderat zumin-
dest noch einmal indirekt bestätigte.

Denn in dessen letzter Sitzung vor
Weihnachten in der vergangenen Woche
wurde die Entscheidung des Haupt- und
Finanzausschusses einstimmig mit einer
Enthaltung bestätigt, kein Geld mehr in
die weiteren Planungen zur Vergrößerung
am jetzigen Standort zu stecken. Statt-
dessen wird jetzt geprüft, ob eine Verla-
gerung des Kulturhauses auf die Kon-
versionsflächen, insbesondere ins Mark-
Twain-Village oder in die Campbell Bar-
racks, tendenziell möglich wäre.

Ingrid Wolschin, die Geschäftsführe-
rin des Karlstorbahnhofs, zeigte sich im
Gespräch mit der Rhein-Neckar-Zeitung
auch gegenüber dieser Alternative offen,
obwohl sie noch immer Bedenken hat, dass
mit einem Standortwechsel auch ein
Imageverlust des Kulturhauses einher-
gehen könnte.

Geburtstagsständchen für Königin Siliva
Heute wird die schwedische Monarchin und gebürtige Heidelbergerin 70 Jahre alt – Glückwünsche aus der Heimat

Von Karin Katzenberger-Ruf

„Du sollst 100 Jahre werden“, heißt es in
einem schwedischen Geburtstagslied, das
Gärtnermeister Hans-Peter Mathes und
Stadträtin Margret Dotter am Mittwoch
im Handschuhsheimer Blumengeschäft
gemeinsam anstimmten – und zwar un-
geprobt! Damit wollen sie Königin Sil-
via heute zum 70. Geburtstag gratulie-
ren. Nicht im Schloss von Stockholm,
sondern innerhalb eines dreieinhalbmi-
nütigen Films, der heute Abend, 18.45
Uhr, in der SWR-Landesschau zu sehen
ist. Hans-Peter Mathes, der Inhaber des
gleichnamigen Blumengeschäfts, sorgte

als „Florist der Königin“ schon öfter für
Schlagzeilen, bei der Hochzeit von Kron-
prinzessin Viktoria und deren Mann Da-
niel im Juni 2010 und zuletzt bei der Tau-
fe von Viktorias Tochter Estelle im Mai
2012.

Denn bei beiden feierlichen Anlässen
war der Handschuhsheimer für den Blu-
menschmuck in der Kirche verantwort-
lich. Den direkten Draht zum schwedi-
schen Könighaus gibt es schon, seit sein
Unternehmen für die Pflege der letzten
Ruhestätte von Silvias Eltern zuständig
ist. Margret Dotter, die Vorsitzende der
Deutsch-Schwedischen Gesellschaft Hei-
delberg und selbst gebürtige Schwedin,

hat „Ihre Majestät Königin Silvia“ wie-
derum vor vielen Jahren als Schirmher-
rin für den 1972 gegründeten Verein ge-
winnen können. Und diese Schirmherr-
schaft kam auf einem etwas kuriosen Weg
zustande: Beim Einkaufen in einem
Schreibwarengeschäft in der Altstadt – es
dürfte 1996 gewesen sein, schätzt Dotter
– glaubte die CDU-Stadträtin, Silvia er-
kannt zu haben und sprach sie einfach an
– was deren Leibwächter wiederum nicht
so gerne sahen.

An der Kasse kam sie dann aber doch
noch mit der Königin ins Gespräch, die
mit dem Namen Margret Dotter sofort et-
was anfangen konnte. Schließlich hatte

diese für die Deutsch-Schwedische Ge-
sellschaft immer mal wieder Post in den
Palast geschickt.

Bei der Begegnung im Schreibwa-
rengeschäft bekam Margret Dotter zwar
keine weichen Knie, aber ein bisschen
aufgeregt war sie schon: Sie plauderte ei-
ne Weile mit Silvia, sodass sich schon ei-
ne Menschentraube um sie herum bilde-
te. Als Dotter dann vor lauter Aufregung
das Wechselgeld aus der Hand fiel, bück-
te sich Ihre Majestät schnell und hob es
für sie auf. > siehe Aus aller Welt

Fi Info: Die ARD zeigt heute um 18 Uhr
ein Porträt über Königin Silvia.

Die gebürtige Heidelbergerin und schwedische Königin Silvia feiert heute ihren 70. Geburtstag. Bei Blumen-Mathes in Handschuhsheim herrschte schon letzte Woche Feierstimmung: Für
ein Fernsehteam des SWR stimmten Inhaber Hans-Peter Mathes und die Vorsitzende der Deutsch-Schwedischen Gesellschaft, Margret Dotter, ein Ständchen an. Fotos: dpa/kaz

Den Tiergarten
intensiv erleben
Noch Plätze für Aktion frei

RNZ. „Zoo-Intensiv“ bietet Kindern die
Chance, den Zoo und seine Bewohner ganz
intensiv kennenzulernen: Im neuen Jahr
startet das Wintermodul. An zehn aufei-
nanderfolgenden Terminen besteht die
Möglichkeit, in direkten Kontakt mit den
Tieren zu kommen. Durch die Arbeit bei
den Tieren lernen die Kinder Spannendes
über Tiere und Natur – und zwar ganz in-
tensiv. Für die beliebte Veranstaltung
„Zoo-Intensiv“, die am 13. Januar für Vor-
schulkinder ab fünf Jahren und am 18. Ja-
nuar für Kinder ab sechs Jahren startet,
sind noch wenige Plätze frei.

Zehn Mal hintereinander besteht die
Möglichkeit, montags oder samstags viel
Spannendes über die Zootiere und deren
Besonderheiten zu erfahren. Die Kinder
werden die Zeit im Zoo stets in einer fes-
ten Kleingruppe von maximal 15 Teil-
nehmern verbringen. Auch die Aktivitä-
ten bei den Tieren kommen dabei nicht zu
kurz, sodass die Kinder richtige Zooex-
perten werden. Die Montagstermine fin-
den immer von 15 bis 16.30 Uhr, die Sams-
tagstermine von 10 bis 11.30 Uhr statt.

Die Tickets kosten 70 Euro und sind
im Vorverkauf an der Zookasse erhält-
lich. Der Zooeintritt muss zusätzlich ent-
richtet werden. Weitere Infos im Internet
unter www.zooschule-heidelberg.de oder
unter Telefon 06221 / 3955713.
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Küche pro  
lfd. Meter ab

Küchen-Aktionstage bei FRIWA

DER KNALLER!
799€ 

FRIWA Küchenstudio • Karl-Zucker-Straße 12 • 91052 Erlangen • Fon 09131 4000340 • Fax 09131 4000341 • erlangen@friwa.de

Ihr guter Vorsatz für 2014:  
eine neue Einbauküche. 
Unser Angebot: Ihre Traumküche  
zu Traumkonditionen.

Das erwartet Sie:
•  Sektempfang
•  Riesenangebot an Küchen in 
 allen Materialien 
•  Attraktive Aktionstag-Sonderrabatte
•  FRIWA Komplettpreise 
 (inkl. aller Arbeiten)
•  10 Jahre Gewährleistung auf alle 
 Küchenmöbel
•  Individuelle Beratung 
•  Schnellplanung: Ihre neue Küche 
 in 15 Min.
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* Bei Mindestabnahme 4 Meter
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27.12. 
bis 7.1.

FRIWA-Studio HD-Wieblingen Mannheimer Straße 282 · Fon 0 62 21 . 83 37 80 · MO bis FR 9:30 h bis 18:00 h · SA 9:30 h bis 14:00 h 
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